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Sonniges Programm
Am Dienstag Sinfoniekonzert mit drei virtuosen Solisten

Passend zum Frühlingsbeginn gibt es im
Sinfoniekonzert am Dienstag, 8. April, um
20 Uhr im Stadttheater ein sonniges Pro-
gramm deutscher und englischer Komposi-
tionen zu hören. Im Mittelpunkt des Kon-
zerts steht Robert Schumanns »Frühlings-
sinfonie«, das erste Orchesterwerk des Kom-
ponisten. Innerhalb von nur vier Tagen in ei-
nem wahren Schaffensrausch entstanden,
vermittelt das Werk pure Lebensfreude.

In Deutschland nicht so bekannt wie ei-
gentlich verdient, ist der Engländer Frede-
rick Delius. Sein Stück »On hearing the first
cuckoo in spring« ist eine kleine Hymne an
den Frühling und natürlich an den titelge-
benden Ruf des Kuckucks. Hierbei gelingt es
Delius meisterhaft, Stimmungen einzufan-
gen: Lichtüberflutete Wiesen und schattige
Wälder scheinen in dieser Partitur zum
Greifen nah.

Zudem erklingt eine weitere Rarität, die
allerdings aus der Feder eines sehr berühm-
ten Komponisten stammt: das »Tripelkon-
zert« von Ludwig van Beethoven. Nicht nur
ein Soloinstrument, sondern gleich ein Kla-
viertrio steht hier im Mittelpunkt. Beetho-

ven lässt intime Kammermusik auf seinen
bekanntermaßen großen Orchesterklang
treffen und entfacht ein Spiel der Kontraste,
das in der Musikgeschichte seinesgleichen
sucht. Dazu bedarf es nicht nur dreier Vir-
tuosen, sondern auch eines eingeschworenen
Teams, um die richtige Balance zu finden. In
Gießen sind Astrig Siranossian am Violon-
cello – erst im Dezember 2013 gewann sie
den II. Internationalen Krzysztof-Pendere-
cki-Cellowettbewerb – sowie Andriy Dragan
am Klavier zu erleben. Den Violinpart über-
nimmt Chouchane Siranossian, die am
Stadttheater bereits in der letzten Spielzeit
mit ihrer lebhaften Interpretation von Mo-
zarts A-Dur-Konzert auf sich aufmerksam
machte. Die drei Solisten spielen seit Jahren
gemeinsam Kammermusik und sind somit
eine Idealbesetzung für die besonderen An-
forderungen des Tripelkonzerts. Es musiziert
das Philharmonische Orchester unter der
musikalischen Leitung von Kapellmeister
Florian Ziemen. Zu Beginn des Konzerts
stellt sich wieder ein Student oder eine Stu-
dentin der Hochschule für Musik und Dar-
stellende Kunst Frankfurt vor. pm

Henning Mankell im Fokus
der »CrimeTime«

Seine besondere Liebe gilt Afrika und
den Menschen dort. Und fast folgerichtig
spielen viele Jugendromane des Erfolgsau-
tors Henning Mankell auf dem Schwarzen
Kontinent, unter anderem auch jener, der
die Überschrift zur 61. Veranstaltung der
»Crime Time« liefert. Doch in einer Veran-
staltung, die sich vorrangig mit Kriminalli-
teratur befasst, steht natürlich Mankell als
Schöpfer des bekannten Ermittlers Kurt
Wallander im Blickpunkt, zumal ausgangs
vergangenen Jahres mit »Mord im Herbst«
noch ein schmaler Roman nachgeschoben
worden ist. Am Dienstag, 8. April, wird Rai-
ner Scheer um 19.30 Uhr im »Café Zeitlos«
Ausschnitte aus diesem Roman lesen und
auch eine Geschichte aus »Wallanders ers-
ter Fall«, jenem Buch, das die Wallander-
Erzählungen enthält. Zudem gibt es auch
Biografisches und kurze Anmerkungen zum
vor allem thematisch bedeutsamen Nicht-
Wallander-Werk des schwedischen Autors.

Partner der Veranstaltung sind die Buch-
handlung »Miss Marple’s«, Bahnhofstraße
43 (dort ab 19 Uhr Sektempfang) und das
»Café Zeitlos«, Bahnhofstraße 50. Eintritts-
karten für 4 Euro können unter der Telefon
6869156 bestellt werden. pm

Johano Strasser und »Die
schönste Zeit des Lebens«
Am Mittwoch, 9. April, präsentiert das

Literarische Zentrum Gießen in Kooperati-
on mit dem Institut für Germanistik der
JLU um 19.30 Uhr im KiZ eine Lesung mit
dem Schriftsteller, Publizisten und frühe-
ren PEN-Präsidenten Johano Strasser, der
aus seinem Roman »Die schönste Zeit des
Lebens« lesen wird. Den Abend moderiert
Sascha Feuchert.

»Die schönste Zeit des Lebens« ist ein
schwereloser und doch kraftvoller Roman
über das Glück und die Not der Jugend:
Robert steht an der Schwelle zum Erwach-
senwerden. Der ständige Streit mit dem Va-
ter, die verzweifelt um den Zusammenhalt
der Familie kämpfende Mutter, die Clique
und die abendlichen Treffen im »Schock«,
eine erste sich anbahnende Liebe, der an-
strengende Zivildienst – erst in der Begeg-
nung mit Frau Sternheim, einer Überleben-
den des Holocaust, findet Robert eine ande-
re Welt. Die alte Dame eröffnet ihm den
Zugang zur Literatur und ermuntert ihn,
seinen eigenen Weg zu gehen. Als ein Unfall
passiert, muss sich Robert entscheiden, wo
er die Freiheit suchen will.

Der Eintritt zur Veranstaltung kostet 5,
ermäßigt 3 Euro und ist für LZG-Mitglie-
der frei. Karten gibt es imVorverkauf in der
Tourist-Info, für LZG-Mitglieder über das
LZG-Büro. pm

� Kulturtermine

»Mörderische Geschäfte« – Der Gießener Au-
tor Falk-Ingo Klee hat einen weiteren Gie-
ßen-Krimi unter dem Titel »Mörderische Ge-
schäfte« veröffentlicht, diesmal als E-Book.
Es ist bei fast allen Buchversendern und vie-
len E-Book-Anbietern zum
Download-Preis von 3,99 Euro er-
hältlich. Der »Undertaker« ge-
nannte Gießener Bestatter Frank
Wilhelm wird mit seinem zweiten
Fall konfrontiert. Der erste Fall mit
dem Titel »One-way Ticket« er-
schien als Taschenbuch und ist
nach wie vor über Internet-Anbie-
ter und den Wartberg Verlag er-
hältlich oder kann in der Stadtbi-
bliothek ausgeliehen werden.
Der tägliche Umgang mit dem Tod
gehört zu seinem Alltag, aber wenn
Bestatter Wilhelm ein Verbrechen wittert,
wird er zum »Undertaker«: Eine junge türki-
sche Asylbewerberin, Mutter von zwei klei-
nen Kindern, stürzt aus dem abbruchreifen
Behördenhochhaus in den Tod. Da es keine
Anzeichen für Gewaltanwendung gibt, gehen
Pathologen und Polizei von einem Suizid
aus. »Undertaker« Wilhelm, ehemaliger Me-
dizinstudent, Ex-Privatdetektiv und Schwie-

gersohn des Bestattungsunternehmers, der
mit der Beisetzung beauftragt ist, kommen
an der Selbstmordversion Zweifel, denn der
Witwer ist überzeugt, dass es keine Kurz-
schlusshandlung der jungen Frau, sondern

ein Verbrechen war. Der »Under-
taker« beginnt, auf eigene Faust zu
ermitteln. Das ist schwieriger als ge-
dacht – und mörderisch dazu.

United Blues Experience – Wolfgang
Bernreuther ist zusammen mit Kon-
trabassist Rudi Bayer schon seit Jah-
ren unterwegs. Für die neue Formati-
on United Blues Experience haben
sich die beiden Verstärkung durch
Beata Kossowska geholt, die »First
Lady of Blues Harp«. Der neue Band-
name United Blues Experience trifft

den Kern der Sache. Die Harmonie der pu-
ristischen Instrumente wie der akustischen
Gitarre, des Kontrabasses und der in höchs-
ter Vollendung gespielten Mundharmonika
ist ein Klangerlebnis, insbesondere wenn
man Freude an handgemachter Musik mit
zwei sich perfekt ergänzenden Stimmen hat.
Gecovert wird höchstens, um eine wirkliche
Neuinterpretation zu schaffen. Am Dienstag,

15. April, um 20 Uhr spielt United Blues Ex-
perience auf Einladung des Vereins KulTour
2000 im Irish Pub. Mitglieder zahlen keinen
Eintritt, für alle anderen gibt es Karten an
der Abendkasse zu 12 Euro.

Kindertheaterwoche – Der Verein für inter-
kulturelle Bildung und Begegnung lädt zur
Kindertheaterwoche »Der kleine Grins oder
die plöte Tröte« mit Kim Willems und Meret
Kiderlen ein. Sie findet vom 12. bis 16. April
von 10 bis 15 Uhr im Zentrum für interkul-
turelle Bildung und Begegnung, Hannah-
Arendt-Straße 8, statt. Abschlussveranstal-
tung ist am Mittwoch, 16. April, um 12 Uhr.
Es können maximal 15 Jungen und Mädchen
mitmachen, die Teilnahme ist frei. Anmel-
dung unter Telefon 58779979. Die Teilneh-
mer der Kindertheaterwoche lassen den Ge-
räuschen freien Lauf, suchen nach Geräusch-
geschichten und erproben sie auf der Bühne.
Am Ende wird, ausgehend von den Geschich-
ten zu den Geräuschen, eine Abenteuerge-
schichte erfunden und aufgeführt. Wer Lust
hat, selbst Theater zu spielen und auf den
Spuren des abenteuerlichen Gehörgangs zu
wandeln, der ist genau richtig beim »kleinen
Grins oder der plöten Tröte«. pm

Aus der Aufzuchtphase
»Zeit«-Kolumnist Harald Martenstein begeistert bei Thalia

Donnerstag ist Martenstein-Tag. Dann er-
scheint die neue Ausgabe der »Zeit«. Dass
viele dabei erst einmal zum »Zeit«-Magazin
greifen, liegt nicht unwesentlich an den wit-
zigen und zugleich geistreichen Kolumnen.
Was Harald Martenstein hier wortgewandt
seinem selbstkritischen, bisweilen sarkasti-
schen und nachdenklichen Blick unterzieht,
wurde am Donnerstag, bei einer Lesung des
Literarischen Zentrums in der Thalia-Buch-
handlung, aus dem Mund des vielfach ausge-
zeichneten Journalisten selbst hörbar.

Dass dieser nur über Dinge schreibt, die
»auch passiert sind«, ist nur ein Markenzei-
chen seiner Texte, in denen er zwar in ver-
meintliche menschliche und gesellschaftliche
Schwachstellen mit dem Finger piekt, diesen
aber niemals überheblich in die Höhe reckt.
Als Moralisten sieht er sich nicht, auch wenn
seine Themen davon nicht gänzlich unbelas-
tet sind. Er kokettiert bisweilen damit, doch
schreibt hier einer über Dinge, die früher
besser waren, wie etwa der Erwerb grundle-
gender kultureller Kompetenzen, wie der
Rechtschreibung oder gesellschaftskritischer,
wie in der eigenen Jugend.

Dass viele seiner Texte aus der eigenen fa-
miliären »Aufzuchtphase« stammen, liegt
das nahe. Bei pubertierenden Söhnen mit in-
tellektuellen Vätern, die selbst in den 68er
Jahren geprägt wurden, kann das nicht aus-
bleiben. So ist das geneigte Publikum, zahl-
reich bei Thalia vertreten, darunter die Vä-
ter-Generation ebenso wie die der Mütter
und die der Pubertät entwachsenen Ab-
kömmlinge, schon von dem Satz »Mein Sohn
ist in der Pubertät!« erheitert. Witzig und
unterhaltend wird das mit einem Vater wie
Martenstein, der mit aller ihm zur Verfügung
stehenden Wortgewalt, die Jugendsprache ei-
ner sozialpsychologischen Analyse unter-
zieht und konsequent auf die Spitze treibt.

Der Sohn als Inspirationsquelle

Lebensweise und Ansichten des Sohnes
sind eine beliebte Quelle des am liebsten bei
14 Grad im dunklen Zimmer schreibenden
Journalisten. An der Trägheit des Sohnes
verzweifelnd, wünscht der sich, als ehemali-
ger Kriegsdienstverweigerer die Wehrpflicht
zurück, oder sieht die göttliche Ordnung in
Gefahr, angesichts der exklusiven Handy-
Wünsche des anspruchsvollen Sprösslings,
der damit nicht etwa telefonieren, sondern

protzen will. In dessen eloquenter Retour-
kutsche über den nicht erfüllten, lebenser-
haltenden Weihnachtswunsch, sieht er sich
mit den Folgen seiner Erziehung konfron-
tiert.

Dabei erweist sich der Autor als ausge-
sprochen unterhaltsamer Leser der eigenen
Worte, an denen er sichtlich Spaß hat. Da
muss er gar nichts vortäuschen, wie etwa ge-
genüber dem Ansinnen seiner Redaktion,
»lustige Verbrauchertipps« zu schreiben. Die
liefert er prompt und regelmäßig ab, denn
»im Grunde sind ja alles Verbraucherthe-
men«. Wie etwa der Umgang mit völlig über-
zogen überqualifizierten Bewerbungen,
wenn man doch in Wirklichkeit »bestenfalls
ein mittelmäßig kompetentes Mängelexem-

plar sucht« – wie sich selbst. Wer sich nicht
beim kritischen Blick auf Trends und Mo-
deerscheinungen entlarvt fühlt, der findet
sich in den selbstironischen Blickwinkeln
wieder. Politisch unkorrekt, vergreift er sich
an linken Politikerinnen, die Diskriminie-
rung von Menschen bei Schönheitswettbe-
werben anprangern, oder vermeintlich trau-
matisierten Feministinnen, die ihm »Alt-Her-
ren-Witz« vorwerfen. Nicht immer kann er
da Distanz zur eigenen Person wahren.

Er will sich selbst amüsieren

Sehr selten komme es vor, dass ein Journa-
list mit seinen Texten etwas bewirken könne,
bekennt er. Gelegentlich jedoch sei ihm das
gelungen. Etwa mit dem Text über den »vor-
getäuschten Orgasmus bei Frauen«, bei dem
er auf das bis dahin verschwiegene Phäno-
men des »vertuschten« sexuellen Höhen-
punkts gestoßen sei, was nicht zu einem
»Stern«-Titel »Ich habe vertuscht« mit Por-
träts von Alice Schwarzer bis Veronika Fer-
res gediehen sei, aber zu der Entdeckung,
dass »travel pussies« am Kondomautomaten
einen Euro weniger kosten als bei Amazon,
was dazu geführt habe, dass Letztere den
Preis senkten. »Man kann sich die eigenen
Erfolge nicht aussuchen!«, meint der Mann
augenzwinkernd, der alle wichtigen Aus-
zeichnungen bereits eingeheimst hat, vom
Egon-Erwin-Kisch-Preis bis zum Curt-
Goetz-Ring. Leider seien die Reaktionen auf
seine Texte selten besonders kritisch oder
gar tumultartig. Nur hin und wieder biete
sich daher ein Leserbrief als Inhalt für die
seit 15 Jahren erscheinenden Kolumnen an.
Mittlerweile sind aus den wöchentlichen
Texten mehrere Bücher mit Titeln wie »Ro-
mantische Nächte im Zoo« oder »Ansichten
eines Hausschweins« entstanden.

Mit dem Ort (Hessen) und der Jahreszeit
(Ostern) angepassten Passagen begeisterte er
sein Gießener Publikum, ohne dabei den
Hinweis auf seine zwei bereits veröffentlich-
ten und den dritten Roman in Arbeit zu ver-
säumen. Woran er erkennen könne, ob seine
Texte witzig seien, fragt ein Zuhörer zum
Schluss. Das wisse er nicht. Kriterium sei für
ihn, ob er sich selbst amüsiere. Das wurde
am Donnerstag spürbar. Seine sprachliche
Stärke wurde genau dadurch sichtbar, dass
Martenstein genauso ist, wie seine Kolumne.

Doris Wirkner

Harald Martenstein. (Foto: dw)
Wort zum Sonntag

»Yes, we scan!«
Ihr Wagen hält knapp hinter meinem.

Die Autotüren schwingen auf. Fremde
Männer umschwärmen meinen Wagen.
Vor mir die rote Ampel. Verstört öffne
ich das Fenster. »Fahrzeugkontrolle!
Führerschein und Fahrzeugschein bit-
te!« Innerlich zucke ich zusammen. Ich
bin mir zwar keiner Schuld bewusst,
aber wer weiß? »Wissen Sie, warum wir
Sie ansprechen?« Ich weiß es nicht. Er-
mahnt darf ich weiterfahren.

Wo kamen die bloß her? Ich wähnte
mich völlig unbeobachtet. An der
nächsten Kreuzung schaue ich hoch: ei-
ne Überwachungskamera! So eine hab
ich doch in der Bank gesehen und im
Bahnhof und auf der Behörde und...

Mir fallen Schlagzeilen der letzten
Monate ein: Snowden enthüllt NSA-
Dokumente. Globale Überwachungsaf-
färe! Immer mehr ungeheuerliche De-
tails. Millionen unbescholtener Bürger
bespitzelt. Stasi-Methoden. Mindestens
122 Regierungschefs überwacht.
Lauschangriff gegen Handy der Bun-
deskanzlerin. Die Enttäuschung über
die Überwachungsmanie der Obama-
Regierung, dem »Präsidenten der Verei-
nigten Daten«, gipfelt in der Schlagzei-
le des Jahres: »Yes, we scan!«

Der Preis der elektronischen Revolu-
tion? Bringt diese totale Überwachung
Sicherheit? Fluch oder Segen? Aber
entscheidend ist doch: Wer ist es, der
mich überwacht? Ist er vertrauenswür-
dig? Diese Fragen sind nicht neu. Einer
hat das positiv erlebt.

Vor 3000 Jahren stellt König David
fest: Jemand weiß, was ich denke, sage,
tue und plane. Im Psalm 139 wendet er
sich an Gott: »Ich sitze oder stehe auf,
so weißt du es; du verstehst meine Ge-
danken von ferne. Du beobachtest
mich, ob ich gehe oder liege, und bist
vertraut mit allen meinen Wegen; ja, es
ist kein Wort auf meiner Zunge, das du,
Herr, nicht völlig wüsstest. Von allen
Seiten umgibst du mich und hältst dei-
ne Hand über mir.« David erkennt, dass
der allwissende und allgegenwärtige
Gott über ihn wacht. Seine Macht bie-
tet Schutz. Seine Nähe schenkt Gebor-
genheit. Kein Unbehagen eines Orwell-
schen Überwachungsstaates.

David wird dankbar. Die Nähe Gottes
ist gut für ihn. Deshalb schließt er die
Bitte an: »Zeige mir, wenn ich auf fal-
schen Wegen gehe und führe mich den
Weg zum ewigen Leben!« Er möchte
umkehren, von Gott geleitet werden.

Gott kommt uns näher, als David je
geahnt hat. Gott, unser Schöpfer, wird
sogar unser Freund. Er wird einer von
uns. Jesus Christus nimmt unsere
Schwäche und Schuld auf sich. Der
Sohn Gottes leidet und stirbt für uns.
Aus Liebe! Daran erinnert Karfreitag.
Es ist ein Segen, dass unser Schöpfer
uns kennt und Nähe zu uns sucht.

Wenn ich eine Überwachungskamera
sehe, erinnere ich mich daran, dass Gott
schützend über mir wacht. Das nimmt
mir Angst. Gibt Geborgenheit. Ja viel
mehr noch: Jesus hat sein Leben gege-
ben, um mich zu retten. Ich bin dank-
bar, dass er die Nähe zu Gott möglich
macht. Gott möchte Gemeinschaft mit
mir! Diese Erfahrung wünsche ich auch
Ihnen – nicht nur in der jetzigen Passi-
onszeit! Johannes Kaisser

Evangelische Allianz Gießen


